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Späte Auszeichnung in Yad Vashem?
VON HANS-PETER FUSS

BORNHEIM-BRENIG. In der Holo-
caust-Gedenkstätte Yad Vashem in 
Jerusalem wurde 1962 die „Allee 
der  Gerechten unter den Völkern“ 
angelegt. Als „Gerechte unter den 
Völkern“ werden nicht-jüdische 
Menschen und Organisationen be-
zeichnet, die unter Einsatz ihres ei-
genen Lebens jüdische Mitbürger 
vor der Ermordung durch die Nazis 
gerettet haben. An diese Retter er-
innern Tafeln neben den Bäumen. 
Denkbar ist, dass in dieser Allee 
auch Platz für Johann und Gudu-
la Clasen aus Bornheim-Brenig ist. 
Das in den 1960er Jahren verstorbe-
ne Ehepaar hatte 1944/45 die jüdi-
sche Familie Salm/Blumenthal aus 
Köln bei sich aufgenommen und sie 
so vor der Deportation in ein Ver-
nichtungslager gerettet.

Die Aufnahme in die „Allee der 
Gerechten“ ist an bestimmte Kri-
terien geknüpft (siehe Info-Kasten) 
und kann von Institutionen und 
Privatpersonen bei der Gedenk-
stätte Yad Vashem beantragt wer-
den. Der Bornheimer Bürgermeis-
ter Christoph Becker würde einen 
solchen Antrag unterstützen. „Ich 
sehe das grundsätzlich positiv und 
würde mich auch für einen derarti-
gen Antrag starkmachen“, sagte er 
dem GA. Allerdings würde er zuvor 
noch mit Stadtarchivar Jens Löffler 
und den Nachkommen beider Fami-
lien sprechen. Und natürlich werde 
er den Stadtrat einbinden, denn ein 
solcher Antrag brauche ein starkes 
Votum des Rates.

Auch die Synagogengemeinde 
Bonn würde die Aufnahme des Ehe-
paars Clasen in die „Allee der Ge-
rechten“ unterstützen. Deren Vorsit-
zende Margaret Traub bezieht sich 
auf den Gedenktag zur Befreiung 
des Konzentrationslagers Ausch
witz am 27. Januar 1945 und erin-
nert daran, dass es in der Nazi-Zeit 
auch Menschen gegeben habe, die 
unter Gefährdung ihres eigenen Le-
bens bereit gewesen seien, andere 
vor dem sicheren Tod zu bewahren.

Sie sagt: „Yad Vashem ist der Bal-
kon, auf dem solche Leute für ihr Ri-
siko beklatscht und geehrt werden, 
auch Jahrzehnte später, wenn nie-
mand sonst sich an die Pandemie 
der Judenverfolgung erinnert. Yad 
Vashem ist der Ort, an dem auch 
das Ehepaar Clasen letztendlich of-
fizielle Anerkennung erfahren soll.“ 
Sie attestiert der Familie „Opferbe-
reitschaft und Zivilcourage“. Der vor 
einem Jahr im General-Anzeiger er-
schienene Bericht über die Familien 
Clasen/Salm sage alles, „was meine 
Hochachtung vor Johann und Gu-
dula Clasen ausmacht“. Margaret 
Traub abschließend: „Ich empfeh-
le den Damen und Herren der Ge-
denkstätte in Jerusalem, auch im 
Sinne der von ihr geretteten Fami-

lie Salm, die längst überfällige Eh-
rung als Gerechte unter den Völkern 
zu gewähren.“

Rückblick, 1944: Johann und Gu-
dula Clasen, selbst mit elf Kindern 
gesegnet, nehmen das jüdische Ehe-
paar Adele und Herbert Salm, deren 
Tochter Inge mit Ehemann Walter 
Blumenthal sowie deren Söhnchen, 
das ebenfalls auf den Namen Walter 
hört, bei sich in ihrem Hof in Brenig 
auf. Die Gastfreundschaft der Cla-
sens, bei denen sie unter dem Na-
men „Mühlhäuser“ wohnen, rettet 
der Kölner Kaufmannsfamilie das 
Leben. Am heutigen Holocaust-Ge-

denktag sei nochmals an die Ge-
schichte der Familien Clasen und 
Salm erinnert, die der Bornheimer 
Heimatforscher Jakob Claren 1995 
im Heft „Bornheimer Beiträge zur 
Heimatkunde“ dargelegt hat.

Der Landwirt Johann Clasen, da-
mals 63, führt seinen Hof an der 
Ecke Vinkelsgasse/Breite Straße in 
Brenig mit Hilfe seiner 15 Jahre jün-
geren Frau Gudula. Sie betreibt auch 
noch einen kleinen Gemischtwaren-
laden, in dem sie Lebensmittel und 
Textilien verkauft. Ihre Stoffe kauft 
sie beim Textilgroßhändler Herbert 
Salm in Köln-Ehrenfeld. Salm, da-
mals 52, ist Jude. Seine Frau Ade-
le, 51, Christin. 1938 schließen die 
Nazis das Geschäft der Salms und 
beschlagnahmen deren Vermögen. 
Im Sommer 1944 erhalten die Salms 
die Aufforderung zur Deportation. 
Sie kommen dieser aber nicht nach, 
sondern schlagen sich mit Tochter, 
Schwiegersohn und Enkelkind nach 
Brenig durch.

Denn Adele Salm hat an das An-
gebot ihrer Kundin Gudula Clasen 
gedacht: „Wenn es brenzlig wird, 
kommt ihr zu uns.“ So erinnert sich 
Christine Breuer, die heute 86-jähri-
ge Tochter der Clasens. „Wir Kinder 
mussten enger zusammenrücken“, 
berichtet sie. Denn ein Zimmer wird 
für die Bekannten namens „Mühl-
häuser“ aus Köln freigemacht. So 
lautet jedenfalls die Geschichte, 
die die Eltern den Kindern erzäh-
len. Die Wahrheit dürfen sie nicht 
erfahren, „denn Kinder haben sich 
schnell mal verplappert“, so Chris-
tine Breuer.

Damals tauchen oft NS-Leute im 
Dorf auf, um in den Häusern nach 
Männern für den Volkssturm zu su-
chen. Auch den Nachbarn wird die 
Version mit den ausgebombten Be-
kannten aus Köln erzählt, die man 
vorübergehend bei sich wohnen 
lasse. Damals durchaus glaubhaft, 
denn die Stadt ist ein einziges Trüm-
merfeld. So können sich die „Mühl-
häusers“ auch im Ort frei bewegen, 
ohne dass jemand Verdacht bezüg-
lich ihrer Identität schöpft.

Der Bezug von Lebensmittelkar-
ten ist für die Salms natürlich nicht 

möglich. Deshalb versorgt das Ehe-
paar Clasen sie mit Naturalien, die 
auf ihren Feldern wachsen. Hin und 
wieder verkauft Herbert Salm auch 
noch ein paar Textilien, die ihm ein 
befreundeter Fabrikant aus dem 
Bergischen Land überlässt. Bei-
de Familien leben mit der ständi-
gen Angst, dass die wahre Identität 
der „Mühlhäusers“ herauskommen 
könnte. Eine Entdeckung hätte den 
sicheren Tod auch des Ehepaars Cla-
sen bedeutet.

Deshalb wendet sich Gudula 
Clasen kurz vor Kriegsende an Vi-
kar Theodor Breitbach. Der Geistli-
che sagt zu ihr: „Wissen Sie, was Sie 
da riskieren? Beten wir gemeinsam, 
dass alles gut geht.“ Offenbar wer-
den die Gebete erhört: Es geht al-
les gut, die „Mühlhäusers“ werden 
nicht entdeckt. In der Nacht auf den 
7. März 1945 rücken die Amerika-
ner in Brenig ein. Walter Blumen-
thal, der Englisch spricht, berich-
tet den Soldaten, dass das Ehepaar 
Clasen seiner Familie das Leben ge-
rettet habe.

Eine offizielle Ehrung erlebt das 
Ehepaar Clasen nicht mehr. Johann 
Clasen stirbt 1968, seine Frau Gudu-
la bereits 1967. Erst 1995 benennt 
die Stadt Bornheim den Platz vor 
der Breniger Pfarrkirche nach Gu-
dula Clasen. Nach dem Krieg set-
zen die Amerikaner Herbert Salm 
als Wirtschaftsleiter in Bornheim 
ein. 1953 erwirbt er vom Jüdischen 
Claim in London das Grundstück an 
der Königstraße, auf dem bis 1938 
die Synagoge der Jüdischen Ge-
meinde Bornheim gestanden hat. 
1956 erbaut er dort das Wohn- und 
Geschäftshaus, in dem er ein Tex-
tilgeschäft eröffnet, das heute von 
seinem Enkel Wolfgang Blumenthal 
geführt wird. Herbert Salm stirbt 
1963, seine Frau Adele 1989.

Gudula und Johann Clasen bewahrten 1944 die jüdische Familie Salm vor dem Tod. Becker und Traub empfehlen Ehrung

Eine Sonderkommission unter Lei-
tung eines Richters am Obersten 
Gerichtshof verleiht den Titel „Ge-
rechter unter den Völkern“ im Auf-
trag des Staates Israel und des jü-
dischen Volkes an Nichtjuden, die 
während des Holocaust ihr eigenes 
Leben aufs Spiel setzten, um Juden 
zu retten.

Es gibt vier Bedingungen für die 
Vergabe des Titels:
 Aktive Beteiligung des Retters an 
der Rettung von einem oder mehre-
ren Juden vor der Bedrohung durch 
Tod oder Deportation in Todeslager.
 Ein Risiko für das Leben, die Frei-
heit oder die Stellung des Retters.
 Die Motivation muss die Absicht 
gewesen sein, verfolgten Juden zu 

helfen, ohne Bezahlung oder eine 
andere Gegenleistung.
 Zeugenaussagen derer, denen ge-
holfen wurde, oder zumindest eine 
zweifelsfreie Dokumentation, die 
die Art der Rettung und ihre Begleit-
umstände nachweist.

Personen, die als „Gerechter unter 
den Völkern“ anerkannt werden, er-
halten eine Medaille und eine Eh-
renurkunde, die beide ihren Namen 
tragen. Ihre Namen werden der Eh-
renmauer im Garten der Gerechten 
in der Gedenkstätte Yad Vashem 
hinzugefügt. Die Ehrung kann auch 
posthum geschehen.
Die Liste der „Gerechten“ um-
fasst 27 712 Personen (Stand Janu-
ar 2020), darunter 638 Deutsche. 
Prominente deutsche Namen auf 
der Liste sind Oskar Schindler und 
Berthold Beitz.

Die Ehrenliste umfasst 
rund 27 000 Personen

DIE GERECHTEN UNTER DEN VÖLKERN

Familie Clasen mit Vater Johann und Mutter Gudula im Jahre 1942. Links steht die kleine Christine, damals acht Jahre alt. 
Christine Breuer ist heute 86 Jahre alt und lebt immer noch in Brenig.�  FOTOS: PRIVAT

Adele und Herbert Salm 1960 im Ur-
laub in der Schweiz.

Seniorenheim als Option
VON CHRISTOPH MEURER

RHEINBACH. „Die Entscheidung über 
die Zukunft der Pallotti-Kirche in 
Rheinbach geht in die nächste Run-
de“, heißt es in einer am Dienstag 
veröffentlichten Pressemitteilung 
der Pallottiner. Nach Angaben der 
Ordensgemeinschaft gab es 13 In-
teressenten, die ein Angebot für die 
Nutzung von Kirchen- und Konvent-
gebäude abgegeben haben. Vier 
davon seien nun in die engere Aus-
wahl gekommen.

Wann das Areal eine neue Be-
stimmung erhält, steht allerdings 
noch nicht fest. Nach Angaben von 
Provinzrat Pater Markus Hau sind 
die Angebote noch nicht entschei-
dungsreif. So müsse etwa noch ge-
klärt werden, ob das Kirchengebäu-
de endgültig unter Denkmalschutz 
gestellt wird. Dies zöge dann Konse-
quenzen in der Detailplanung nach 
sich. Unabhängig von der Frage des 
Denkmalschutzes sei es jedoch der 
explizite Wunsch der Pallottiner-Ge-

meinschaft, dass die Kirche als Ge-
bäude erhalten bleibt. Ziel sei es nun 
als nächstes, mit den vier Interes-
senten Termine zu vereinbaren.

Wie berichtet, verlassen die Pal-
lottiner nach mehr als 85 Jah-
ren Rheinbach – aus personellen 
Gründen, wie es heißt. Im Novem-
ber des vergangenen Jahres hatte 
die Ordensgemeinschaft das Ange-
bot unterbreitet, die Kirche inklusi-
ve des Grundstücks zu verschenken. 
Ernsthafte Interessenten dafür hät-
ten aber viel Geld für notwendige In-
vestitionen mitbringen müssen.

Kein überzeugendes Angebot: 
Kirche wird nicht verschenkt

Dazu hieß es am Dienstag: „Auf das 
Angebot der Pallottiner im vergan-
genen Jahr, die Pallotti-Kirche auch 
unentgeltlich abzugeben, wenn ein 
finanziell wie inhaltlich überzeu-
gendes Konzept für eine gemein-
nützige, kulturelle oder religiöse 
Nutzung des Gebäudes vorgelegt 

wird, habe es keine Angebote ge-
geben, die den erforderlichen Kri-
terien der Pallottiner entsprachen.“ 
Wie Pallottiner-Sprecher Alexander 
Schweda auf Nachfrage erläuterte, 
haben die vier Interessenten alle-
samt wirtschaftliche Interessen an 

Kirchen- und Konventgebäude. Zu 
den Plänen gehörten entsprechend 
dem Wunsch der Stadt Rheinbach 
auch die Einrichtung eines Alters- 
und Pflegeheims.

Welche anderen Ideen für die 
Nutzung des Areals im Raum ste-

hen, konnte Schweda nicht sagen. 
Wichtiger Bestandteil der Angebote 
ist den Pallottinern zufolge aber der 
Erhalt des Kirchengebäudes, wenn 
auch mit Umbau oder Umnutzung.

Da die Kirche von keinem kirch-
lichen Träger übernommen wird, 
muss sie nach Kirchenrecht profa-
niert werden. Dies geschieht in ei-
nem feierlichen Akt am Samstag, 
6. Februar. 1968 wurde der Grund-
stein für die Vinzenz-Pallotti-Kirche 
gelegt. Die damals moderne Zelt-
kirche symbolisierte auch in ihrer 
Form den Aufbruch in der katholi-
schen Kirche nach dem Zweiten Va-
tikanischen Konzil. 1971 wurde sie 
geweiht.

Coronabedingt können nur weni-
ge geladene Gäste an dem Gottes-
dienst teilnehmen. Ein Video von der 
Profanierungsmesse soll nach dem Ende 
des Gottesdienstes zwischen 13 und 
13.30 Uhr auf den Internetseiten  
www.pallottiner.org und www.katholi-
sche-kirche-rheinbach.de zu sehen sein.

Pallottiner führen Gespräche zur Zukunft von Kirche und Konventgebäude in Rheinbach. Vier Interessenten sind noch im Rennen

Anfang Februar wird die Pallotti-Kirche profaniert. � ARCHIVFOTO: VOGEL

BfS wollen 
energetische 

Schulen

SWISTTAL. Die Gemeinde Swisttal 
will eine neue Gesamtschule bau-
en; in das alte Schulgebäude soll die 
Swistbach-Grundschule umziehen 
(der GA berichtete). Um Fördermit-
tel für den Neubau und den Um-
bau des alten Gebäudes zu erhal-
ten, schlagen die Bürger für Swisttal 
(BfS) vor, Fördermöglichkeiten über 
das Energieprogramm progress.nrw 
zu prüfen. Einen entsprechenden 
Antrag hat die Fraktion an die Ge-
meindeverwaltung gerichtet.

Den BfS zufolge fördert das Pro-
gramm unter anderem regenera-
tive Energien und Energiesparen, 
außerdem habe es einen Programm-
bereich „Klimaschutz und -anpas-
sung in Kommunen“. „Mit den ge-
planten Neu- und Umbauten der 
Schulen besteht die Möglichkeit, 
diese Projekte unter den neuesten 
Gesichtspunkten der Energetik, 
Energieeinsparung und möglichst 
Klimaneutralität neu- oder umzu-
bauen“, heißt es in einer Mitteilung.

Eine Prüfung empfiehlt die BfS 
im Hinblick auf die Nachhaltigkeit, 
aber auch auf den langfristig kos-
ten- und ressourcensparenden Be-
trieb der Objekte. Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Bewerbung 
ist, dass die Energiemaßnahmen 
des Projekts über das gesetzliche 
Mindestmaß hinausgehen. Die Um-
wandlung der Sekundarschule zur 
Gesamtschule unterstützen wegen 
des gemeinschaftlichen Charakters 
der Schulform die Swisttaler Grü-
nen: Sie empfehlen Eltern, ihre Kin-
der ab 1. Februar dort anzumelden. 
„Wir als Grüne sind überzeugt, dass 
auch Gymnasialeltern den enormen 
Mehrwert für ihre Kinder feststel-
len werden“, so Michael Hellmich, 
schulpolitischer Sprecher. � wkh

Partei will Förderung  
der Energieagentur

Neuer Vorstand 
bei den Grünen

BORNHEIM. Die Bornheimer Grü-
nen haben einen neuen Vorstand 
gewählt. An der Spitze stehen wei-
terhin Cynthia Roggenkamp (Rös-
berg) und Dirk Reder (Roisdorf). 
Bestätigt wurde auch Kassenwart 
Joachim Wolf (Walberberg). Neu 
im Vorstand sind als Beisitzerinnen 
und Beisitzer: Verena Mandt (Sech-
tem), Martina Fuchs (Hemmerich), 
Elke Bastert (Walberberg) und Ralf 
Bleck (Roisdorf). � meu

Kirchentüren 
verklebt

ALFTER-IMPEKOVEN. Erneut hat es 
Vandalismus an der katholischen 
Kirche Sankt Mariä Heimsuchung 
in Impekoven gegeben. Wie Orts-
vorsteherin Ilse Niemeyer, zugleich 
stellvertretende Vorsitzende des 
Kirchbauvereins, am Dienstag sag-
te, hätten Unbekannte die Schlösser 
von Eingangstüren verklebt. Dazu 
hätten sie noch nicht ausgehärte-
ten Fensterkitt verwendet.

Der Kitt war eigentlich zur Repa-
ratur eines Fensters gedacht, das 
kürzlich durch Schneebälle zer-
stört worden war (der GA berichte-
te). Nun ist der Kitt laut Niemeyer in 
den Schlössern ausgehärtet. Sie lie-
ßen sich aber noch öffnen. Für Nie-
meyer ist das kein harmloser Streich 
mehr. In den vergangenen Monaten 
war es immer wieder zu Zerstörun-
gen und Vermüllung an und um die 
Kirche gekommen. Laut Niemeyer 
hat der Kirchenvorstand Anzeige bei 
der Polizei erstattet, der Kirchbau-
verein hat einen Zeugenaufruf aus-
gehängt. � meu

Hinweise nehmen die Polizei unter 
02 28/15 0 oder der Kirchbauverein 
unter 02 28/64 46 80 entgegen.

Erneuter Vandalismus
in Impekoven


